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Das neue Buch von Hans Peter Duerr wurde bereits im ersten Jahr seines Erscheinens zum

zweiten Mal aufgelegt und hat in fast allen großen Tages- und Wochenzeitungen sehr unter
schiedliche Urteile in den Rezensionen hervorgerufen. Duerr hat sich zum Ziel gesetzt, die
Theorie der Zivilisation, wie sie vor allem von Norbert Elias vertreten wird, als Mythos, das
ist eine Theorie ohne rationale Erkenntnisgrundlage, zu entschleiern. Entgegen der Theorie
von der Prozeßhaftigkeit der Zivilisation, d. h. des geschichtlichen Werdens von Alltagsver
richtungen, wie dem Schneuzen, dem Verhalten bei Tisch oder dem Umgang mit dem Kör
per, will Duerr zeigen, „daß es aller Wahrscheinlichkeit nach zumindest innerhalb der letz
ten vierzigtausend Jahre weder Wilde noch Primitive, weder Unzivilisierte noch Naturvöl
ker gegeben hat“. Es gehöre „zum Wesen des Menschen, sich seiner Nacktheit zu schämen“
(S. 12).

Da sich in den Untersuchungen von Elias und Duerr zwei grundverschiedene Auffassun
gen von sozialwissenschaftlicher Forschung und Methode gegenüberstehen, soll in aller
Kürze die Theorie von Elias in Erinnerung gerufen werden. Leitfrage seiner Untersuchun
gen war, ob der Wandel von Affekt- und Kontrollstrukturen im menschlichen Verhalten in
langfristigen gesamtgesellschaftlichen Strukturwandlungen verankert werden könne. „Zivi
lisation“ ist für Elias keine Wertkategorie, sondern ein operationaler Begriff zur Beschrei
bung und Erklärung langfristiger Wandlungen in Verhaltensstandards. Ihn leitete weder die
Vorstellung „daß unsere zivilisierte Art des Verhaltens die fortgeschrittenste aller möglichen
Verhaltensweisen sei, noch die Meinung, daß die „Zivilisation“ die übelste Lebensform und
zum Untergang verurteilt sei“ (Elias I, LXXX). Seine Idee, die Psychogenese und Sozialge
nese einer Gesellschaft als komplementäre Prozesse zu untersuchen, war ein Einschnitt in
der Geschichte der Soziologie. Ihre besondere Bedeutung für die volkskundliche Forschung
liegt wegen des Nachweises der Kulturabhängigkeit von Verhaltensweisen in der „Wende zur
Lebenswelt“.

Demgegenüber will Duerr beweisen, daß das Schamgefühl ein Wesenzug menschlicher
Empfindung sei. Dieser anthropologischen Wesensbestimmung entspricht der methodische
Zugriff auf den Untersuchungsgegenstand. In einem Streifzug durch verschiedene Kulturen,
Völker und Religionen stellt er Beispiele zusammen, die die Schamhaftigkeit des Menschen
belegen. Für Mitteleuropa wendet er sich gegen eine von Elias und anderen Autoren festge
stellte relative Unbefangenheit des Menschen gegenüber seiner Nacktheit im Mittelalter.
Duerr klammert die spezifischen Bedingungen für die Ausprägung von Scham aus und ver
folgt einen interkulturellen Ansatz. Er stützt sich ausschließlich auf gedrucktes, bekanntes
Quellenmaterial der Ethnologie, Kultur- und Kunstgeschichte, das unter dem Gesicht
spunkt der Schamäußerungen betrachtet und sehr häufig umgedeutet wird.

Die Arbeitsweise von Duerr und sein Umgang mit Quellen soll am Beispiel der mittelal
terlichen Badestuben, einem auch für die Volkskunde relevanten Bereich, exemplarisch er
läutert werden. Um der allgemeinen Ansicht, daß in den mittelalterlichen Bädern durchweg
beide Geschlechter freizügig zusammen badeten, entgegenzutreten, zitiert er aus der Litera
tur mittelalterliche Badeordnungen, die die Geschlechtertrennung in den Bädern vorschrei
ben. Das Einhalten dieser Gebote, welches von anderen Autoren anhand von Belegen ange-
zweifelt wird, überprüft er nicht. In seiner Absicht, das Schamhafte am mittelalterlichen Ba
deleben herauszustreichen, erklärt er in anderen Fällen die widersprechenden Quellen für


